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mehr einer Todtenliste, aber die vielen Tagesangaben lassen 
doch eine gleichzeitige Grundlage vermuthen. Mit dem Jahre 
1198 gewinnt die Darstellung einen verhältnismässig breiteren 
Charakter.

Mit besonderem Interesse sind die Ereignisse in Thüringen 
erzählt1). Die staufische Gesinnung offenbart sich deutlich 
zum Janre 1208. Von Otto IV. wird gesagt, dass er ‘regni 
divorcium moliebatur’, Philipp erhält reiches Lob. Dagegen 
beginnt mit dem Jahre 1209 sofort eine lebhafte Verherrlichung 
Ottos. Ich habe nun früher nachzuweisen gesucht, dass für 
die Jahre 1209—15 der Compilator der Peterschronik nicht 
aus einheimischen Aufzeichnungen geschöpft hat, sondern in 
dieser Partie gleichzeitige Annalen des benachbarten Klosters 
Reinhardsbrunn im Excerpt wiedergegeben seien. Ich konnte 
darauf hinweisen, dass diese Annalen auch in der kürzeren 
Fassung des Chron. Samp. reichliche Spuren stilistischen 
Schwulstes tragen, desselben Schwulstes, derselben Neigung zu 
pointierten, gespreizten Redewendungen, welche über die 
früheren Partieen originaler Reinhardsbrunner Aufzeichnungen 
so verschwenderisch ausgestreut sind. Da andere Theile der 
Peterschronik nichts Aehnliches aufzuweisen haben, konnte 
schon dieser Schwulst als Ursprungszeugnis dieses Theiles der 
Peterschronik dienen; dazu kam, dass durch die excerpierende 
Benutzung der geistige Zusammenhang in der Peterschronik 
gelockert ist, dass Wendungen, welche in den A. R. verständ­
lich und am Platze sind, dort überflüssig erscheinen, weil die 
Zwischenglieder fehlen. Ich kann hinzufügen, dass der Rein­
hardsbrunner Verfasser in seinem lebhaften Antheil an den 
geschilderten Ereignissen vor und nach dem Tode Philipps 
auf Seiten des Papstes und seiner Parteigänger steht, unbe­
schadet der unbedingten Ergebenheit gegen seinen Landgrafen, 
der immer wieder das Lager wechselte. Diese Parteistellung 
ist aus vielen einzelnen Zügen erkennbar. Sie macht den Ver­
fasser zum Bewunderer der Welfen, Otto erscheint als ‘Henrici 
magni filius’ (S. 83, 3, vgl. auch 17ff.), Ottos Tapferkeit, seine 
Gerechtigkeit wird mit reichen Worten gerühmt (S. 104, 6, 
118, 18ff., 119, 23ff.). Dieselbe Parteistellung macht ihn natür­
lich zum Gegner Philipps, dieser erscheint als der Urheber der

1) Die Autorschaft eines Petersberger Mönches macht sich nicht be­
sonders kenntlich, obwohl sie nicht zu bezweifeln ist. Die Nachricht von 
einem Abtswechsel im Peterskloster zum Jahre 1201 kann später einer 
Abtsliste entnommen sein; das Peterskloster, welches s. a. 1198 (Stübels 
Ausgabe S. 46) geplündert wird, ist nicht das Erfurter, wie die späteren 
Erfurter Chronisten Engelhus und Variloquus und wieder Knochenhauer, 
Gesch. Thüringens S. 244, annehmen, sondern, wie der Zusammenhang 
ergiebt, das 1074 gestiftete Saalfelder Kloster St. Peter und Paul. Vgl. 
A. R. 85, 10.


